Sonnabend, den 27. Juli. 


Das Danziger Dampfboot“ erfiheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Anenahme der Sonn und Feßtage 
Abonnementspreis hier in der Expeditton 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


DANZIGER DAMPFBOOT. 
Das Abonnement pro August 
ünd September beträgt hier 20 Sgr. 

Auswärtige wollen den Betrag 
incl. Postprovision mit 25 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 
Hiesige können auch pro August 
Mit 10 Ser. abonniren. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Stettin, Freitag 26. Juli. 
Se. Königl. Hoheit der Kronprinz traf heute früh 
auf der „Grille“ hier ein und begab ſich auf das 
anöver Terrain bei Löcknitz, um den Felddienſt⸗ 
ebungen der vereinigten Garniſonen Stettin und 
Paſewalk heute und morgen beizuwohnen. Das 
Nachtquartier Sr. Königl. Hoheit iſt in Naſſenheide 
eim Grafen Henckel. In der Begleitung befinden 
ſich Oberſt von Wichmann, Major Miſchte und 
Hauptmann Graf Eulenburg. 
: München, Freitag 26. Juli. 
Die „Bayerſche Zeitung“ meldet: Zufolge einem 
Telegramm aus Bamberg vom heutigen Tage bat 
ch bei dem ſeit Montag an den Maſern erkrankten 
nig Otto von Griechenland eine ſo raſche Ab ⸗ 
nahme der Kräfte eingeſtellt, daß derſelbe in ver- 
gangener Nacht mit den Sterbeſakramenten verfehen 
worden iſt. 
* Freitag 26. Juli. 
en Befinden des Königs Otto von Griechenland 
„it nach den Ausſagen der Aerzte das Schlimmſte 
efürchten. — Die Königin⸗ Mutter, Marie, wird 
von Hohenſchwangau bier erwartet. 
Wien, Freitag 26. Juli. 
Die „Amtsztg.“ bringt einen Bericht über die Ueber ⸗ 
reichung des Hoſenbandordens an den Kaiſer. Der 
arquis von Batb betonte die lange beſtehenden 
freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen beiden Ländern. 
er Kaiſer antwortete in ähnlichem Sinne. — Die 
Morgenblätter melden ron einer römiſchen Cirkular⸗ 
depeſche an die katholiſchen Höfe, welche die Auf⸗ 
merkſamkeit auf die den getroffenen Verabredungen 
WViderfprechende Haltung der italieniſchen Regierung 
enkt und auf die Vorbereitungen der italieniſchen 
Freiſchaaren hinweiſt. 
Peſth, Freitag 26. Juli. 
Das Gerücht von der Errichtung von Honvedbataillonen 
wird amtlich dementirt. 
Florenz, Freitag 26. Juli. 
Nach der hieſigen „Volkszeitung“ iſt eine Depeſche 
des italieniſchen Geſandten in Paris hier eingetroffen, 
in welcher Namens der franzöſiſchen Regierung Auf- 
llärungen über die Anweſenheit des franzöſiſchen Ger 
nerals Dumont in Rom gegeben werden. Mouſtier 


Bamberg, 


be Nigra gegenüber erklärt, daß Dumont, nach. 


em er der Regierung angezeigt, er gehe in Privat- 
angelegenheiten nach Rom, den Auftrag erhalten habe, 
ch üder die wahren Zuſtände der Legion von Antibes 
zu unterrichten. Der General habe den Umfang 
feiner Miſſion übertrieben und ihr eine weit pronon® 
kirtere Bedeutung beigelegt, indem er feine Anſichten 
als die der Regierung hinſtellte, welche ihn jedoch 
hierzu nicht autoriſirt habe. Im Uebrigen habe 
Nouſtier erklärt, daß nach ſeiner Anſicht die durch 
die italieniſchen Zeitungen über dieſe Angelegenheit 
verbreiteten Gerüchte vielfach übertrieben ſeien. 


— 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


der Reformen zu 


Politiſche Rundſchan. 

Die Süddeutſchen Staaten werden ſich jetzt dar⸗ 
über zu einigen haben, ob ſie in ihrem Geſetze, 
welches die Wahlen für dos Zollparlament regeln 
fol, Jedem die Wahlfähigfeit zuge ſtehen, wenn er 
nur in einem der Süddeutſchen Staaten wohnhaft iſt, 
oder ob fie die Wahlfähigkeit von dem Domieil in 
jenem Lande abhängig machen, in welchem ein Depu« 
tirter gewählt wird. Directe Wahlen find für Süd⸗ 
deutſchland etwas ganz Neues und haben, da alle 
anderen Wahlen durch die Filtrirmaſchine von Mittel⸗ 
perſonen vorgenommen, etwas Befremdendes. Daß 
es dabei Schwierigkeiten und Anſtände in Menge 
geben, daß vorzüglich die Beſtimmung, der zufolge 
die Deputirten auf keinerlei Diäten Anſpruch machen 
dürfen, die Wahlen ſehr erſchweren wird, darüber iſt 
man vollkommen klar. Aber das ſind einmal einge⸗ 
gangene Verpflichtungen, über welche man, ſo unan⸗ 
genehm deren Erfüllung auch fein mag, nicht hinaus- 
kommen kann. 

Wenn auch einzelne Vorkehrungen getroffen waren, 
um Demonſtrationen bei der Abreiſe der Königin 
Marie zu verhindern, ſo wußte man doch auf ein⸗ 
zelnen hannoverſchen Bahnhöfen einige kleine Huldi⸗ 
gungen in's Werk zu ſetzen. Auf dem Bahnhofe in 
Ahlfeld wurden von jungen Mädchen gelbe und weiße 
Blumen in den königlichen Wagen geworfen, auf dem 
zu Göttingen begrüßte den Zug ein meiſt den höheren 
Ständen angehörendes Publikum mit Hochrufen und 
überſchüttete den Wagen mit Kränzen und Blumen. 

Von däniſcher Seite giebt man ſich noch immer 
alle Mühe, die Welt glauben zu machen, Frankreich 
befinde ſich in einer antipreußiſchen Action, um die 
Kopenhagener Forderungen, die ſich als „Abweiſung 
jeder Garantie und Beſtehen auf einer durchaus na— 
tionalen Löſung“ der nordſchleewigſchen Angelegen- 
heit zuſammenfaſſen laſſen, zu unterſtützen. Die 
Wahrheit ſoll indeß ſein, daß Frankreich ſich zwar 
in Kopenhagen vom Stande der Dinge habe unter⸗ 
richten laſſen, in Berlin jedoch weder ſchriftlich noch 
mündlich eine Meinung in der Sache abgegeben 
worden ſei. 

Der Geburtstag des „Herzogs Adolph“ ſollte 
in Wiesbaden nicht obne Demonſtration vorüber, 
gehen. Eine Ap zahl Schulknaben zog mit Trommeln 
und Naſſauiſchen Fahnen durch die Stadt und fang 
vor dem Schloßgebäude das Lied „Heil unſerm 
Herzog, Heil.“ Das Ganze ging indeß ſchnell vor» 
über. (Die Frage bleibt: wer hat die Schuljungen 
dazu angetrieben ?) 

Angeſichts der neuen Verpflichtungen, welche 
Defterreih in Bezug auf die Türkei zu übernehmen 
ſich anſchickt“ — es iſt Thatſache, daß ein Vertrag 
der Unterzeichnung nahe iſt, durch welchen die beiden 
Weſtmächte, Deflerreid und Italien, gegen die bin⸗ 
dende Zuſage ſoſort in's Werk zu ſetzender umfaſſen⸗ 
Gunſten der chriſtlichen Unterthanen 
der Pforte nöthigenfalls mit vereinter Waffenmacht 
für die Integrität des Ländergebiets des Sultans 
einzuſtehen ſich anheiſchig machen — angeſichts dieſer 
neuen Verpflichtungen gewinnen die öſterreichiſchen 
Grenzprovinzen im Süidoſten eine weſentlich erhöhte 
Bedeutung. Obne Zweifel im Hinblick auf den alſo 
geſteigerten Ernſt der Lage iſt nicht blos die zugleich 
militäriſch und ſtaatsmänniſch hervorragende Perſön⸗ 
lichteit des Feldmarſchall-Lieutenants Gablenz zum 
commandirenden General in Kroatien und Slavonien 
ernannt, ſondern find auch die Truppen ſeines Gene⸗ 
ralats ſehr erheblich verſtärkt worden. 


In Berlin: Retemeyer's Ceutr.-Ztgs.- u. Annonec.-Bitreau. 
Ju Leipzig: Engen Fort. O. Eügler's Aunone.⸗Bürean 

In Breslau: Lonis Stangen e Aunoncen⸗Bürean. 

In Hamburg, Franff. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


3Sfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 S. 
Juſerate nehmen für ung außerhalb an: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Als Folge der Befeſtigung Rouher's in ſeiner 
Stellung betrachtet man es in Paris, daß im aus⸗ 
wärtigen Amte ſeit einigen Tagen eine weniger alar⸗ 
mirende Sprache über das Verhältniß zwiſchen Frank⸗ 
reich und Preußen geführt wird, und von dort aus 
auch das Dementi jener angeblichen, in ſcharfen Aus- 
drücken abgefaßten Note, welche, wie es hieß, der 
franzöſiſche Miniſter des Aeußern an die preußiſche 
Regierung habe ergehen laſſen, veranlaßt worden ſei. 
Man glaubt, wenn einmal die Kammerſeſſion beendigt 
ſei, würde von oben her ebenfalls auf eine Aende- 
rung in der ganzen Haltung der franzöſiſchen Blätter, 
die unter dem Einfluſſe der Regierung ſtehen, hin⸗ 
gearbeitet werden. Dies werde dann nicht weniger 
auf die Sprache der franzöſiſchen Diplomaten im 
Auslande, die jener der genannten Blätter bisher 
conform geweſen, einwirken. Es wird dann wieder⸗ 
holt verſichert, daß die Hoffnungen, welche man hin⸗ 
ſichtlich der Herbeiführung inniger Beziehungen zwiſchen 
den beiden Höfen von Paris und Wien hege, geringe 
Aus ſicht auf Erfüllung haben. g 


Die Abſichten der franzöſiſchen Regierung betreffs 
der Armee » Reform erfahren einen lebhaften Wider 
ſtand von Seiten hochgeſtellter franzöſiſcher Militärs. 
Man warnt die Regierung, ſich nicht zu ſehr von 
den preußiſchen Einrichtungen blenden zu laflen, und 
iſt vor allen Dingen gegen die Formation ſolcher 
„Scheinarmeen“, wie die Reſerve- Armee, und nicht 
mit Uurecht, genannt wird. Derartige Improviſationen 
— fügen jene Männer hinzu — ſchaffen halbe 
Bürger und halbe Soldaten, die die erworbenen 
Fähigkeiten bald wieder vergeſſen und das nicht werth 
ſind, was ſie der Familie und dem Staate gekoſtet 
haben. Man hebt hervor, daß eine numeriſche Er⸗ 
höhung des Effectivbeſtandes der Armee nicht fo 
weſentlich ſei, als ihre beſſere taktiſche Durchbildung 
und die geſteigerte Tüchtigkeit der Truppen und der 
Offiziere, und daß Armee ⸗ Einrichtungen, wie die 
Preußens mit feiner Landwehr, keine ökonomiſchen 
ſeien und nicht lange auf ihrer urſprünglichen Höhe 
erhalten werden könnten. Aber man irrt ganz ent⸗ 
ſchieden, wenn man weiter behauptet, daß die zu junge 
preußiſche Armee, trotz ihrer unzweifelhaften Bravour, 
gezeigt habe, wie ſie den Anſtrengungen eines langen 
Krieges nicht gewachſen ſei, da nach einem kurzen 
Feldzuge ſchon Straßen und Lazarethe mit Nachzüglern 
und Kranken überſäct geweſen. Wer den vorjährigen 
Feldzug mitgemacht hat, der weiß, welch“ übermäßige 
Strapazen unſern Soldaten bei dem rapiden Vorgehen 


durch Böhmen und Mähren und den raſch und mit 


ſolcher Wucht auf einander folgenden Schlägen auf⸗ 
erlegt wurden, und auch wer ihn nicht mitgemacht 
hat, begreift, daß die Cholera, die doch hauptſächlich 
unſere Lazarethe füllte, ſelbſt noch zähere Naturen, 
als ſie unſere norddeutſchen Jungen beſitzen, umwerfen 
bann. Bei alledem iſt der Prozentſatz, den die preu · 
ßiſchen Armeen an Abgängen jener Art auſweiſen, 
noch erſtaunlich gering und legt zugleich ein rühm⸗ 
liches Zeugniß für die vorzügliche Beſchaffenheit 
unſeres Medizinalweſens ab. Werden nun bei einem 
etwaigen neuen Feldzuge unfere Truppen durch zweck ⸗ 
dienlichere Verpflegungsmaßregeln unterſtützt — be⸗ 
tauntlich konnten, namentlich in den Gebirgspäſſen 
Böhmens, bei dem über alle Maßen raſchen Vor⸗ 
wärtsgehen unſerer Armeen die Proviant. Kolonnen 
den letzteren nicht immer folgen —, ſo, halten wir 
uns überzeugt, daß der preußiſche Soldat es an 
Leiſtungs- reſp. Ectragungsfähigkeit den beſten Truppen 
der Welt gleichthun wird. N 5 


Ein großer Uebelſtand in der franzöſiſchen Heeres⸗ 
Organiſation iſt das Verfahren bei den alljährlichen 
Rekruten⸗Aushebungen. Nachdem man nämlich aus 
den für tüchtig befundenen Individuen zunächſt die 
Rekruten für Kavallerie, Artillerie und Genietruppen 
— überhaupt für die ſogenannten Spezialwaffen — 
herausgeleſen hat, ferner die für die Jäger bataillone 
und die kaiſerlichen Garden, weiſt man den beau 
reste erſt der Linien⸗Infanterie zu, und hier werden 
in jedem Bataillon wieder die beſten Mannſchaften 
für die beiden Flügel⸗Kompagnien genommen, indem 
man den abermaligen Reſt für die vier Kompagnien 
des Centrums — in Frankreich zählt das Bataillon 
6 fompagnien — verwendet. Daß auf dieſe Weiſe 
dem Werth der Infanterie, die von franzöſiſchen 
Generälen nicht mit Unrecht „Beherrſcherin der 
Schlachten“ genannt worden iſt, ein bedenklicher Ab⸗ 
bruch geſchieht und daß derſelbe bei dem Prinzip, die 
ſogenannten Elite-Truppen nach allen Verluſten im 
Felde ſtets wieder zu kompletiren, unter Verhältniſſen 
ganz chimäriſch werden kann, iſt leicht zu begreifen, 
und es wird deshalb neuerdings von franzöſiſchen 
Generälen in ganz energiſcher Weiſe gegen dies Ab⸗ 
ſonderungs » Verfahren, das faſt einem Zerſetzungs⸗ 
Prozeſſe gleichkommt, proteftirt. 

Die Stimmen, die hierüber laut werden, fallen 
ſehr in's Gewicht, und es ſteht nicht zu bezweifeln, 
daß man in Zukunft ein rationelleres Verfahren in 
Anwendung bringen wird, eine gleichmäßige Verthei⸗ 
lung der Kräfte in der Armee zu bewirken und ihr 
ſo eine ſolidere Baſis zu geben. Preußen hat keine 
Elitetruppen, und doch hat es im vorjährigen Feld · 
zuge faſt kein Regiment gegeben, das nicht Thaten 
vollbracht hätte, die der auserleſenſten Truppen würdig 
geweſen wären. 

Die Nachrichten aus Italien lauten mit jedem 
Tage beunruhigender. In Frankreich ſcheint man zu 
fürchten, daß man ſich in Ratazzi verrechnet hat, 
indem man in ihm einen Anhänger zu ſehen glaubte. 
Die innige Annäherung deſſelben an die Linke erregt 
Argwohn, und man hält es für möglich, daß er in 
Bezug auf Rom Cavour ſpielt, d. h. daß er, um 
den Schein einer gewiſſenhaften Beobachtung der 
September » Convention zu erwecken, einige Putſche 
der Garibaldianer verhindern, dann aber eine dritte 
Javaſion geſchehen laſſen werde, um ordnungſtiftend 
einzuſchreiten und nicht wieder wegzugehen. Die 
päpſtliche Regierung fol dem Frieden wenigſtens 
nicht trauen. So verſichert auch ein der italieniſchen 
Regierung naheſtehendes Blatt, die Regierung ſei 
feft entſchloſſen, die September⸗Convention redlich 
auszuführen; ſollte ſich deſſenungeachtet aber in Rom 
eine große That, die den italieniſchen Aſpirationen 
eulſpräche, vollziehen, ſo würde das Miniſterium 
nicht verfehlen, die vollendete Thatſache anzuerkennen. 

Soweit man aus den ſehr ſpärlich uns zufließen⸗ 
den Nachrichten aus Spanien entnehmen kann, ſcheint 
die Mißſtimmung gegen die Regierung dort eine 
allgemein verbreitete und in ihrem Charakter durchaus 
radicale zu ſein. Die alten Parteien exiſtiren nicht 
mehr, ihre Programme ſind längſt abgenutzt; dies 
erſchwert den alten privilegirten Revolutionsmachern 
ihr Handwerk, und darauf vertraut offenbar der Hof. 
Aber er bedenkt nicht, daß, wenn es unter dieſen 
Umſtänden dennoch zu einem Ausbruche kommt, deſſen 
ſofortige Unterdrückung mißlingt, die Gefahr nahe 
liegt, daß aus kleinem Anfange ſich eine Bewegung 
entwickeln kann, die in ihrem Umfange und in ihren 
Zielen eine viel ernſtere Bedeutung haben würde, als 
alle früheren Pronunciamento's ehrgeiziger Partei⸗ 
chefs, deren höchſtes Ziel ein Miniſterportefeuille war. 
Die Ausſichten für Spanien find, welchen Ver⸗ 
lauf die Dinge in der nächſten Zukunft auch nehmen 
mögen, ſehr trübe. Der gegenwärtige Zuſtand iſt 
unerträglich; eine Revolution wird ſchwerlich beſſere 
Zuſtände herbeiführen, denn Spanien bedarf einer 
ſtarken, aber auch aufgeklärten und freiſinnigen Re⸗ 
gierung, die die Kraft und den Willen hat, den 
Schutt von Jahrhunderten fortzuräumen. 


— Prinz Friedrich Carl tritt Ende dieſes Monats 
eine längere Reiſe an. Derſelbe beſucht zunächſt die 
Pariſer Weltausſtellung und begiebt ſich von dort 
aus zu einem mehrwöchigen Aufenthalt nach England. 

— Aus dem Umſtand, daß die meiſten Diplomaten 
von Berlin fort ſind, darf nicht geſchloſſen werden, 
es erlitten auch die wichtigſten diplomatiſchen Erörte⸗ 
rungen einen Aufſckub. Dafür iſt es gleichgiltig, ob 
der Geſandte ſelbſt oder ob in ſeinem Namen, ein 
Attache das Wort nimmt. Auch der Miniſter 
v. Bismarck iſt ausreichend hier vertreten. 

— Den andern Blättern gegenüber, die ihre 
Zweifel ausſprechen, hält die „Nationalzeitung“ die 
Nachricht von einer franzöſiſchen Interpellation ber 


treffs Nordſchleswigs aufrecht. 
giebt der Regierung den Rath, ihren Standpunkt klar 
zu bezeichnen, um jeder Illuſion bei Zeiten entgegen- 
zutreten. 


norddeutſchen Bundes wird die 
Bundesbeamten eine der nächſten Aufgaben des Prä- 


Die „Nationalztg.“ 


— Mit dem Inkrafttreten der Verfaſſung des 
Vereidigung der 


ſidiums fein. Insbeſondere find es die zahlreichen 
Kategorien der Poſt- und Telegraphenbeamten, welche 
ſämmtlich, und zwar die höheren unmittelbare, die 
unteren mittelbare Bundesbeamten werden und als 
ſolche in Eid und Pflicht zu nehmen ſind. 

— Die Vorarbeiten für die Aufſtellung des Etats 
für die Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung pro 1868 
find vollendet. Bei der Neuheit der Verhältniſſe und 
den vielfachen Abweichungen gegen den bisherigen 
Etat iſt die große Bereitwilligkeit anzuerkennen, mit 
der von den Staaten Oldenburg, Mecklenburg, 
Braunſchweig, Lübeck und Bremen Commiſſarien nach 
Berlin geſandt worden ſind, welche durch ihre ſpeciellen 
Kenntniſſe von den Localverhältniſſen dieſe Vorarbeiten 
weſentlich beſchleunigt und gefördert haben. 

— Im Folge einer von der engliſchen und fran⸗ 
zöſiſchen Regierung an Preußen ergangenen Einladung 
zum Beitritt zu dem zwiſchen den beiden erſtgenann⸗ 
ten Regierungen vereinbarten Signalſyſtem für See⸗ 
ſchiſſe wird in den erften Tagen des nächſten Monats 
in Berlin eine von den Seeſtaaten des norddeutſchen 
Bundes beſchickte Kommiſſion zuſammentreten, um 
unter Leitung des Miniſters für Handel und Marine 
zunächſt eine genaue Ueberſetzung des dem obenbe— 
zeichneten Signalſyſtem zu Grunde gelegten Signal- 
buchs für Seeſchiffe in Berathung zu nehmen. 

— An das Lugauer Unterſtützungs Comité find 
bereits über 25,000 Thlr. abgeliefert. 

— Unter den ausgehobenen militairpflichtig en 
Mannſchaften aus den neuerworbenen Ländern zeigen 
ſich beſonders die Hannoverſchen abgeneigt gegen ihre 
erfolgte Einſtellung und haben dies in letzter Zeit in 
einzelnen Fällen durch Deſertion kundgegeben. Bei 
deren Wiederergreifung iſt überall nach der Strenge 
der militairiſchen Geſetze verfahren worden. 

— In Geeſtemünde und Bremerhaven wird noch 
immer ſcharfe Conttole über die Auswandererſchiffe 
geführt, um das Entlaufen Militärpflichtiger zu ver- 
hindern. Ein amerikaniſches Schiff hatte zwei Mil 
tärpflichtige an Bord, die auszuliefern der Capitän 
trotz gütlicher Vorſtellungen verweigerte. Nachdem 
auch die Abſendung eines Boots mit Mariniers er⸗ 
folglos geblieben war, wurde militäriſcherſeits gedroht, 
das Schiff von Fort Wilhelm aus in den Grund zu 
ſchießen, worauf der Capitän die beiden jungen Leute 
herausgab. 

— Zum Zwecke der Errichtung einer katholiſchen 
Univerfität in Trier durch das deutſche Epiſkopat 
ſoll jetzt „entſcheidend vorgegangen werden.“ 

— In Frankfurt glaubt man, die Lotterie werde 
noch für 5 Jahre genehmigt werden. 

— In Mainz find in letzter Zeit mehrfache 
Reibungen zwiſchen Militär und Civiliſten vorge⸗ 
kommen, und vermuthet man daher, daß ein Garniſon— 
wechſel bevorſtehe. 

— Sämmtliche Militärs in Heſſen, welche in 
dieſem Jahre ihre Dienſtzeit beendigen, werden ſofort 
als Landwehrmänner eingezeichnet, und ſoll bereits 
nächſter Tage mit der Errichtung der Cadres für die 
Landwehrbataillone begonnen werden. Um die Ein« 
übung der Landwehr und die Heranbildung geeigneter 
Offictere und Unterofficiere zu ermöglichen, ſteht 
demnächſt die Bildung eines Lehr Bataillons in 
Ausſicht. 

— Es wird immer unwahrſcheinlicher, daß der 
Kaiſer von Oeſterreich nach Paris kommen wird. 
Daſſelbe gilt von dem Könige von Dänemark. Auch 
ſoll man es übel vermerkt haben, daß der König von 
Baiern incognito nach Paris gekommen iſt. 

— Das internationale Feſt der Pariſer Ausſteller 
ſoll am 30. d. M. im Hippodrom ſtattfinden. Den 
Anfang macht ein rieſiges Banket. Die Fahnen der 
verſchiedenen Länder bezeichnen den Ausſtellern ihre 
Plätze. Nach dem Bankette ſollen im inneren Raume 
Volksſpiele, Militeirmufit- Aufführungen und Reiter⸗ 
Künſte aufgeführt werden. Jeder Theilnehmer kann 
nach dem Bankette eine Dame einführen. Sie früher 
zuzulaſſen, geſtattete der Raum nicht. 

— Der Sultan hat dem Lordmayor von London 
2500 Pfd. St. für die Armen zuſtellen laſſen. 

— Ein römiſches Blatt theilt einen Vorfall 
mit, welcher ein neuer Beleg zu dem hohen Grade 
des Widerwillens der Sicilianer gegen die aufge 
zwungene Militärpflicht iſt: „In Palermo erfolgte 
die Hinrichtung zweier zum Tode Verurtheilten. Einer 
von ihnen hatte ſeinen Vater ermorden laſſen, um 
ſich der Aushebung zu entziehen, weil er durch das 


Verbrechen der älteſte Sohn einer Wittwe wurde. 
Der andere war mitſchuldig. Auch hatten fie zwei 
Freunde getödtet, aus Furcht, von ihnen angezeigt 
zu werden. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 27. Juli. 

— Geſtern wurde die Brigg „Mus quito“ unter 
Kommando des von Kiel hier eingetroffenen Corvetten⸗ 
Capt. Herrn Berger in Dienſt geſtellt, und wird 
dieſelbe in einigen Tagen nach Kiel abſegeln. Die 
Brigg „Rover“ wird am 1. und die Fregatte 
„Niobe“ am 15. k. M. in Dienſt kommen. 

— Aeußerem Vernehmen nach iſt nun doch im 
Staatsminiſterium der Beſchluß gefaßt worden, vom 
1. Januar 1868 ab die oberſte Leitung der Tele- 
graphenverwaltung zu einer ſelbſtſtändigen zu machen 
und ſie von der Poſtverwaltung zu trennen. 

— In der zum nächſten Dienſtag anberaumten 
Stadtverordnetenſitzung wird auch das vielfach be 
ſprochene Projekt der Verlegung des Kinder- und 
Waiſenhauſes nach Pelonken und die Uebernahme der 
Anſtaltsgebäude Behufs Einrichtung eines größeren 
Arbeitshauſes zur Erörterung kommen. Es handelt 
ſich hierbei vorzugsweiſe um Bewilligung einer Summe 
von ca. 30,000 Thlrn. aus der Stadlkaſſe zum Ans 
kauf der Waiſenanſtalt und der Beſtreitung der Ein- 
richtung für das Arbeitshaus. Wir glauben in 
Rückſicht der bedeutenden Ausgabe nicht, daß die 
Angelegenheit ſofort entſchieden werden wird. Daß 
das jetzige Arbeitshaus ein für den Zweck durchaus 
unpaſſendes und außerdem ein höchſt ungeſundes 
Gebäude iſt, dürfte am Schlagendſten dadurch zu er⸗ 
weiſen ſein, daß es demſelben an einem Hofraum, 
Arbeitsſtätten u. ſ. w. gebricht, die Wände von 
Feuchtigkeit vollſtändig triefen und demzufolge da! 
Ausſehen der Detinirten ein wahrhaft bedauerns⸗ 
werthes iſt. Wie wir erfahren haben, leiden die 
Häusler aus Mangel an geſundem Aufenthalt, Bewer 
gung in friſcher Luft ꝛc. mehr oder minder an 
Waſſerſucht. Da, wie wir wiſſen, außer Pelonken 
aber auch das Gut Kl. Hammer der Stadt zum 
Kauf angeboten worden iſt und die Beſitzerin deſſelben 
von ihrer erſten Forderung bedeutend herunterzugehen 
geneigt iſt, fo dürfte es wohl einer nochmaligen Er⸗ 
wägung werth fein, ob dieſe Acquiſition nicht vor⸗ 
theilhafter für die Stadtkaſſe iſt. 

— Das Königl. Polizei⸗Präſtdium bringt in Er⸗ 
innerung, daß ſämmtliche Aerzte und Familienväter ꝛc. 
verpflichtet find, von Choleraertrankungen ungeſäumt 
Anzeige zu machen. 

— An der Cholera ſind als erkrankt bis jetzt im 
Ganzen amtlich gemeldet 22 Perſonen, von denen 
13 geſtorben ſind. Wir machen hierbei auf die ſchon 
im vorigen Jahre ſich vorzüglich bewährten Dr. Bach“ 
ſchen Choleratropfen aufmerkſam, welche nebſt Ge- 
brauchsanweiſung in der Apotheke des Herrn Heinze 
auf Langgarten zu einem billigen Preiſe zu 
haben ſind. 

— Wie von uns bereits erwähnt, ſollen auf Ver⸗ 
anlaſſung der Sanitäts-Commiſſton diejenigen Straßen 
der Altſtadt, welche Mangel an gutem Trinkwaſſer 
haben, gratis damit verſorgt werden. Zu dieſem 
Zweck wird von Montag ab ein Wagen mit Quell» 
Waſſer aus Pelonken Morgens und Abends das 
Revier der Alıftadt durchfahren und an unbemittelte 
Familien jedesmal 2 Quart Waſſer verabfolgen. 
Behufs Aufrechthaltung der Ordnung hierbei wird 
ein Kommunal-Beamter dem Wagen beigegeben. 

— Der Vorſtand der Sterbekaſſe Treubund 1. 
hat für ſeine Mitglieder am nächſten Dienſtage auf 
der Biſchofshöhe zum Stiftungsfeft ein Vergnügen 
arrangirt. 

— Zu der Spazierfahrt des Dampfers „Schwan“ 
am Donnerſtag nach Zoppot und Hela hatten ſich 
recht viele Paſſagiere eingefunden, darunter auch eine 
Anzahl fröhlicher Sangesbrüder, welche zur Unter? 
haltung der Uebrigen weſentlich beitrugen. Die Fahrt 
war vom ſchönſten Wetter begünſtigt, und ſteht zu 
erwarten, daß zu der morgigen Seefahrt nach Zoppot, 
Rutzau und Putzig eine ſehr ſtarke Betheiligung ſtatt⸗ 
finden wird, weil die Tour längs der romantiſchen 
Hügelkette die beliebtere iſt. 

— Von den Paſſagieren des geſtern Abend hier 
eingetroffenen Dampfers „Vorwärts“ erfahren wir, 
daß die Stromſchnelle in der Weichſel bedeutend nach- 
gelaſſen hat und daß das ausgetretene Waſſer faſt 
gänzlich verlaufen iſt. Falls das Wetter ſo günſtig 
bleibt, als es ſich gegenwärtig anläßt, dürfte ſich auf 
dem zurückgebliebenen Schlick ſchnell eine Grasnarbe 
bilden und noch einen guten Heuertrag liefern; auch 
von den überſchwemmten Getreidefeldern iſt noch Stroh 
und Futterkorn zu gewinnen, ſo daß der Schaden, 
wenn auch erheblich, ſich doch bedeutend mindert. 


Ri Der ſeit mehreren Jahren unthätig an der 
Kampe liegende Dampfer „Adler“ iſt nunmehr aus 
er Rokicki'ſchen Concursmaſſe für den Preis von 
100 Thylrn. in den Beſitz der Herren Cohn u. 

enneberg übergegangen und wurde geſtern nach 
er Devrient' ſchen Werft bugſirt, woſelbſt er 
dieder dienſttauglich gemacht werden wird. Die 
0 aſchine wird in der Fabrik von Steckel u. Wagen⸗ 
nech t reparirt werden. 

— [Victoria - Theater.] Der geſtrige Benefiz 
Abend für Herrn Walter⸗Troſt war äußert 
kenußreich. Schon das Benedix'ſche Luſtſpiel „Der 

llerweltsvetter“ an ſich ift ganz allerliebſt, und wenn 
is noch von einem guten Enſemble gehoben wird, 
muß es einſchlagend wirken. Der Benefiziant war 
in der Titelrolle der Träger des Stücks und löſte 
eine Aufgabe in befriedigendſter Weiſe. Ganz aus⸗ 
zeichnet iſt die Kunſtfertigkeit des Herrn Walter⸗ 

roſt in Portraitirung der von ihm producirten 
erſönlichkeiten. Nächſt dem Genannten nahm 

t. Bernhardt unſere Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
und fand auch den wohlverdienten Beifall. Ohne 
zu outriren, ſpielte Herr Bernhardt mit vielem 

euer und war hauptſächlich in der Gartenſcene ganz 
vortrefflich. Fräul. Braunſchweig als der kecke 
ichszehnjährige Gymnaſtaſt entzückte ſowohl durch 
i te Erſcheinung, als durch ihr naturwahres Spiel. 

ine denkende Künſtlerin iſt auch Fräul. Singer. 
Ihre Mimik ſowohl als ihre deutliche Sprache und 
ihre richtige Deklamation dürfte untadelhaft zu nennen 
lein; ſie räumen ihr einen Vorrang vor ſo vielen 
12 ein. Frl. Gunske, obgleich Anfängerin, 
dicht ſich als ein künſtleriſches Talent, welches 
in tiger Bildung fähig und auch ſchon theilhaftig 
Mm Die Nebenrollen wurden von den Herren 

eyer und Grube recht anſprechend gegeben. — 

um Schluß der Vorſtellung kam wieder die „ſchöne 
Galathea“ unter dem andauernden Beifall des 
Publikums zur Aufführung. 

— Die beabſichrigte neue Tabacksſteuer würde das 
aufend Cigarten um 2 Thlr. vertheuern. Der 
Reiche, der für das Tauſend 60 und 80 Thlr. giebt, 
würde auch 62 und 82 Tylr. geben können, der 
rme aber, der eine Sorte raucht, von der das Tauſend 
6 The, koſtet, raucht 33 Procent theurer, wenn 
feine Cigarre ſpäter 8 Thlr. koſtet. Aehnliches Ver⸗ 
Aliniß tritt beim Taback ein. 

E Bei einer auf dem Holm wohn enden Frau 
wurden geſtern polizeilich mehrere werthvolle Effekten 
in Beſchlag gelegt, welche dieſelbe in einem Dienſt 
als Krankenpflegerin in Neufahrwaſſer ſich unrecht⸗ 
äßiger Weiſe angeeignet haben fol. Durch die 
gerichtliche Unterſuchung wird ſich wohl ergeben, 
was an dem Einwand, die Sachen als Geſchenk er 
halten zu haben, Wahres iſt. 
Ein allzu häufiges und oft gar nicht als 
betrachtetes Vergeben beſteht in dem Diebſtahl 
eitungen und Journalen in den öffentlichen 
Lotalen, deren Beſitzer oft gar ſchwer darunter zu 
eiden haben. Es dürfte wohl am Orte ſein, darauf 
aufmerkſam zu machen, daß es ſich bei ſolchen 
Fortnahmen ſtets um einen Diebſtahl im geſetz⸗ 
ichen Sinne handelt, denn der $. 215 des Straf- 
geſetzes ficht nicht darauf, ob die entwendete Sache 
einen objectiven Werth repräſentirt und das Motiv 
zur That der animus lucrandi war, wie dies die 
Ältere Geſetzgebung beſtimmte, ſondern erfordert zu 
einer Anwendung nichts weiter, als das Fortnehmen 
einer fremden beweglichen Sache, um ſich dieſelbe 
rechtswidrig anzueignen. Wenn man bedenkt, daß 
die Fortnahme einer einzigen Zeitungsbeilage, ſelbſt 
wenn mildernde Umſtände angenommen werden, dem 
Juculpaten immer noch eine Gefängnißſtrafe von 
einer Woche zuſichert und ſchon der Verſuch der Ent ⸗ 
wendung gleich dieſer beſtraft und auch gar nicht 
der Einwand berückſichtigt wird, daß man möglicher⸗ 
Weife ein dauerndes Behalten des Blattes nicht 
beabſichtigt habe, fo iſt es in der That höchſt fahr⸗ 
läſſig gehandelt, um eines ſo geringen Werthes halber 
eine ganze Zukunft auf das Spiel zu ſetzen. Und 
erlebt man es täglich, daß Journale unter den 
Händen der Leſenden verſchwinden. 

— In einem vorliegenden Wechſelprozeß hat das 
Berliner Stadtgericht und, in Uebereinſtimmung mit 
ieſem das Kammergericht, angenommen, daß die 
Stellung eines Auscultators oder Referendare 
kein öffentliches Amt involvire, ſondern lediglich als 
eine Vorbereitung zum künftigen Staatsdienſt zu be⸗ 
brachten ſei. Die Entſcheidung gründet ſich auf ein 
Reſcript vom 20. September 1806. 

— Der Betrag des aus dem Depoſito der Zwangs ⸗ 
anſtalt zu Graudenz in der Zeit vom 6. zum 8. d. M. 
geſtohlenen Papiergeldes iſt auf 15,804 Thlr. feſtge⸗ 

Ut und wird in Kaſſenanweiſungen von 1 —100 Thlr. 


— 


ſolches 
n 


ſowie Zinscoupons von Staatsſchuldſcheinen und 
weſtpr. Renten» und Pfandbriefen deklarirt. 

— Der Vorſtand der kath. Pfarrkirche zu Stuhm 
macht bekannt, daß aus der Sakriſtei in der Nacht 
zum 23. d. Mts. durch gewaltſamen Einbruch für 
2200 Thlr. oſt⸗ und weſtpreußiſche Renten⸗ und 


Pfandbriefe geſtohlen worden ſind, weshalb vor dem 


Ankauf ſolcher Papiere ohne Legitimation gewarnt wird. 

— Vor einigen Tagen hat in der Brennerei auf 
dem Gute Bulgrin bei Belgard eine Dampfkeſſel⸗ 
Exploſion ſtattgefunden, in Folge deren der als ſtell⸗ 
vertretender Heizer fungirende Arbeitsmann derartig 
verbtüht wurde, daß er nach 12 Stunden ſtarb. 
Ein in der Nähe befindlich geweſener Stellmacher 
kam mit einem Beinbruch weg. Er war hoch auf 
das Dach geſchleudert worden. An den Wirthſchafts⸗ 
Gebäuden find vielfache Zerſtörungen angerichtet. 

— Einem Berliner Chemiker iſt es gelungen, aus 
Stroh ein Papier herzustellen, welches dem aus 
Lumpen fabricirten an Dauerhaftigkeit, Feinheit, 
Weiße ꝛc. vollſtändig an die Seite geſetzt werden 
kann, und deſſen Preis ſich, da das Strohmaterial 
bedeutend billiger zu beſchaffen iſt, als die Lumpen, 
gegen den Preis des Lumpenpapiers ganz bedeutend 
ermäßigt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


20 4 33527 | + 207 ONO. mäßig, leicht bewöltt. 
27 8] 335,72 17,6 SSW. flau, do. 
120 335,81 19,2 WSW. do. do. 


Schiffs- Bapport aus Meufahrwaper. 
Angekommen am 25. Juli. 

1 Schiff m. Ballaſt. 

Geſegelt: 1 Schiff m. Gütern. 

Angekommen am 26. Juli. - 

Peterſen, Cay Diedrich, v. Neweaſtle, m. Gütern. 
Aprak, Verein, v. Burntisland; Zielke, Ed. Hemptenmacher, 
v. Hull; u. Schmidt, Oſtſee, v. Sunderland, m. Kohlen. 
— Ferner 2 Schiff m. Ballaſt. 

Auf der Rhede: 1 Schiff m. Ballaſt. 

Geſegelt: 2 Schiffe m. Holz, 1 Schiff m. Gütern. 

Angekommen am 7. Juli: 

1 Schiff m. Ballaſt. . 

Geſegelt: 1 Schiff m. Getreide. 5 

Nichts in Sicht. Wind: W. 
se NE he ER — — 

Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 24. bis incl. 26. Juli: 

120 Laſt Weizen, 70 Laft Roggen, 1882 Stück 
eichene Balken, 8970 Stück fichtene Balken u. Rundholz, 
5500 Stück Eiſenbahnſchwellen. 187 Laſt Faßholz u. 
Bohlen. Waſſerſtand 6 Fuß 10 Zoll. 


Bahnpreife zu Danzig am 27. Juli. 
Wetzen bunt 118127 pfd. 91 — 106 Sgr 
hellb. 120. 30pfb. 121124 Sgr. pr. 85pfd. 
Roggen Bu 8 9 gar pr. Sidpfb. 
rbſen weite Koch, 75 — gr. 8 
ie: 5 Futter- 68—70 Sar. pr. 90pfd. 3.-G. 
Gerfte kleine 100 — 105pfd. 55—60 Sgr. 
do. große 105. 112pfd. 57—65 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 40—45 Sgr. pr. 50pfd. 3. G. 
Rübſen 90 — 96 Sgr. pr. 72pfd. 


Vermiſchtes. 


— Aus Koblenz berichtet die „Elberf. Z.“: Von 
den Türken iſt ein Vorläufer, eine Art von Kourier 
eingetroffen, ein ſonderlicher Kauz, der übrigens der 
deulſchen Sprache ſehr mächtig iſt, wie das Nach. 
ſtehende beweiſen wird. Auf die von meinem Wirth 
an ihn gerichtete Frage, weshalb ſein Gebieter das 
altehrwürdige Köln, die Metropole des weſtlichen 
Deutſchlands, mit ihrer Flora und ihrem prächtigen 
zoologifhen Garten unberückſichtigt gelaſſen habe, 
gab der bärtige Türke folgende Antwort: „Krumpe 
und enke Straßen haben wir in Konſtantinopel ge» 
nug; die Flora haben mer dort beſſer und das Viech 
im zoologiſchen Garten kompt alles aus der 
Türkei.“ Ueber die Feſtlichkeiten berichtet die 
„Elbf. Z.“ Folgendes: Nach der Parade findet das 
Galadiner im großen Akademieſaale ſtall und nach 
aufgehobener Tafel begeben ſich die preußiſchen und 
osmaniſchen Majeſtäten an Bord des mit Blumen und 
Epheugewinden geſchmückten Dampfbootes „Friede“, 
das unter preußiſcher und türkiſcher Flagge fährt. 
Sobald der Sultan das Schiff betritt (gegen halb 
7 Uhr) wird die Flagge mit dem Halbmond aufge⸗ 
hißt und von der Feſtung Ehrenbreitſtein mit 33 Salut. 
ſchüſſen begrüßt. Das Schiff fährt thalabwärts bis in 
die Gegend von Engers oder Neuwied — das hängt von 
der Zeit ab — und wendet daun, um ſteomaufwärts 
bis hinter Stolzeufels zu ſegeln. Während der Fahrt 
wird der Thee eingenommen; die ſilbernen Services 
werden vom Schloſſe geliefert. Mit dem herein⸗ 
biechenden Dunkel erreicht das Schiff den unteren 


Theil der Inſel Oberwörth, und dort beginnt das 
Feuerwerk und die Beleuchtung der beiden Rheinufer. 
Ehrenbreitſtein und ſämmtliche Höhen werden mit 
bengaliſchen Flammen beleuchtet, der rechte und linke 
Flügel der Brücke durch Gas und bunte Gläſer, der 
mittlere Theil, durch welchen das Dampfſchiff paſſirt, 
bleibt dunkel. Die ganze Scliffsbrücke wird aus. 
gefahren. Auf der Höhe von Ehrenbreitftein werden 
die Truppen terraffenförmig poſtirt und unterhalten 
ein lebhaftes Tirailleurfeuer, während von der Feſtung 
ſelbſt und vom deulſchen Eck fortwährend Kanonen⸗ 
ſchüſſe gelöſt werden. Bier Bataillone Infanterie 
ſchießen aus ihren Gewehren Leuchtkugeln, die Kavallerie 
aus ihren Karabinern und Piſtolen Schwärmer. 
Wenn das Schiff, auf dem ſich das Mufit-Corps 
der Bonner Huſaren befindet, unterhalb der Moſel 
gewendet hat, um nach Koblenz zurückzukehren, wird 
das Brillantfeuerwerk auf dem neuen Hafenkopf ab» 
gebrannt, das durch eine üppige Garbe praſſelnder 
Naketen glänzend beſchloſſen wird, und unter dieſen 
Feuerregen legt das Schiff in Koblenz an. 

— In Berlin wurde ein Arbeiter Namens Richter 
zur Unterſuchung gezogen für eine Handlung, welche 
auch der ehrlichſte Menſch von der Welt begehen 
kann: er hatte nämlich ein falſches Zehngroſchenſtück 
ausgegeben, offenbar weil er nicht gewußt hatte, daß 
es falſch war, aber natürlich nicht beweiſen konnte, 
daß er es nicht gewußt habe. Die Behörde ſuchte 
dahinter ein Münzverbrechen, Richter wurde in An⸗ 
klageſtand verſetzt, und am 25. d. Mts. fand die 
Verhandlung darüber unter Ausſchluß der Oeffent⸗ 
lichkeit ftatt. Der Gerichtshof erkannte auf Frei⸗ 
ſprechung. 

— In der „Volkszeitung“ werden von einem 
Herrn Runge in der Sebaſtiansſtraße verlangt 
„Mädchen zum Zuſammenhängen.“ — Warum will 
diefer Barbar die armen Mädchen zuſammenhängen? 
— daß die Polizei ſo etwas leidet! 

— (Merſeb. Wochenbl.) [Todes Anzeige.] 
„Mein Gatte iſt nicht mehr. Er wollte nicht länger 
leben. Wenn er aber auch gewollt, das Podagra 
trat ihm in den Magen, und in der Nacht vom 9. 
bis 10. d. M. kam der Tod hinzu. Ich ſetze das 
Gewerbe fort. Zugleich zeige ich an, daß es unwahr 
ſei, daß ich meinen Altgeſellen heirathe. Ich ver⸗ 
binde mich mit dem Arzte meines Gatten, der dem 
Verſtorbenen ſo viele Treue und Liebe bewieſen, daß 
ich getroſt zu ihm Vertrauen faſſen kann. Beileids⸗ 
Bezeugungen verbietet die troſtloſe Wittwe Katharine 


‚| Gaber, gelbe Leuchter Fabrikantens ſelige Wittwe.“ 


— Man ſchreibt aus Groß-Neundorf (Kurheſſen): 
In einem nicht weit von hier gelegenen Dorfe hat 
man kürzlich, um der unter den Schweinen ausge⸗ 
brochenen, faſt ſtets epidemiſch auftretenden Lungen⸗ 
ſeuche zu begegnen, in folgender Weiſe verfahren: 
Es wurden auf dem Wege, welchen die Schweine zur 
Weide und zurück zu nehmen hatten, an drei ver⸗ 
ſchiedenen Stellen Feuer angezündet und die Thiere 
darüber hinweggetrieben. Dieſes Feuer durfte jedoch 
fein in gewöhnlicher Weiſe entzündetes fein, ſondern 
ſogenannles „wildes Feuer“. Zuerſt ſuchte man 
dieſes wilde Feuer in der Schmiede aus einer Stange 
kalten Eſſens durch fortwährend kräftiges und an⸗ 
haltendes Hämmern hervorzubringen; gar bald ſah 
man freilich ein, daß dies Bemühen vergeblich ſei, 
denn man bemerkte, daß der Schornſtein des Schul⸗ 
hauſes dampfte und alſo der Lehrer des Ortes Feuer 
in feinem Haufe hatte. Zum Erſcheinen des wilden 
Feuers aber gehört, daß Niemand im Orte ſich unter⸗ 
ſteht, Feuer im Haufe zu haben; daher verlangte man 
allen Ernſtes von dem Lehrer, fein Feuer zu löſchen. 
Nachdem man dieſen nicht vermocht hatte, dem allge 
meinen Wunſche nachzugeben, und zugleich einſah, 
daß nunmehr durch das Hämmern des Eiſens das 
wilde Feuer nicht zu erlangen war, begab man ſich 
auf den Rath des Lehrers zu einem Drechsler, bei 
welchem es denn auch gelang, einen Span Holz ver⸗ 
mittels anhaltenden Reibens auf der Drehbank zu 
entzünden und ſo wildes Feuer zu erhalten, welches 
nöthig war, um obiges Verfahren einleiten zu 
können. Solches hat ſich zugetragen im Juli des 
Jahres 1867. 

— Im Wiener Schuldarreſte befindet ſich gegen⸗ 
wärtig, wie eine dortige Local-Korreſpondenz meldet, 
ein ſtebenundſiebzigjähriger Greis, welcher überdies von 
ſchwerem Siechthum heimgeſucht iſt. Der Gläubiger, 
welcher wegen einer Schuld von 87 Fl. ihn einſperren 
ließ, iſt ſein leiblicher Sohn. (?) 

— Als das beſte Bier, welches in Deutſchland 
jetzt gebraut wird, geben Kenner das ſoeben in Paris 
mit der goldenen Preismedaille gekrönte Fabrikat der 
Anton Dreher'ſchen Brauerei in Klein⸗Schwechat bei 
Wien an. Die Brauerei, welche 1836 26,000 Eimer 


* 


liefette, lieferte im Jahre 1866 bereits 480,000 
Eimer und zahlte 975,000 Gulden Steuer. Sie 
iſt die größte auf dem Continent. Ihre Lagerkeller 
ſind Rieſenbauten, in denen 400,000 Eimer Platz 
finden. Während der Wintermonate werden täglich 
1500 Metzen Malz und 3800 Eimer Bier erzeugt. 
800,000 Centner ſind in den Eiskellern aufgeſpeichert. 
Drei Dampfmaſchinen, eine Locomobile und eine 
Waſſerkraft, zuſammen 80 Pferdekräfte, beſorgen die 
Materialbewegung, den Transport der Malze zu den 
Malzquetſchen und in die Sudhäuſer. Schienenwege, 
auf welchen Jahr aus Jahr ein eine Million Centner 
befördert wird, münden in die Staatsbahn aus. Das 
Etabliſſement bildet eine kleine Stadt, und ein eigener 
Gaſometer ſpeiſt die 500 Brenner deſſelben. 

— In einer Stadt Oeſterreichs hat ſich jüngſt 
folgender Vorfall zugetragen, der doch ein eigen: 
thümliches Licht auf die dortigen orthodoxen An⸗ 
ſchauungen wirft. Eine zum Tode erkrankte Dame 
wünſchte nämlich geiſtlichen Beiſtand. Ihr Leiden 
beſtand im Weſentlichen in einer krankhaften Schlund— 
verengerung, welche ihr gebot, alle Speiſen vermittelſt 
eines dünnen Rohres einzuführen. Dies veranlaßte 
den zur Spendung des Abendmahls erſchienenen Geift« 
lichen, von der Darreichung deſſelben zu abſtrahiren, 
denn da die Kranke nicht im Stande ſei, das Abend⸗ 
mahl nach dem üblichen Ritual zu genießen, ſo ſei 
dies nichts Anderes als ein Fingerzeig von oben, 
daß fie der geiſtlichen Zehrung nicht würdig ſei. 
Alle Seitens der Verwandten angeſtellten Vorſtellungen 
ſcheiterten an der Weigerung des Klerikers. 

— [Ein Schmiedgeſelle im Schurzfell 
mittelſt Extrapoſt entführt.] In einem Orte 
Weſtböhmens iſt kürzlich eine junge und ſchöne Wienerin 
mittelſt Extrazug angekommen, ſtieg in einem Gaſthof 
ab und verlangte einen Boten, der mit geflügelter 
Eile einen genau bezeichneten Schmiedgeſellen holen 
ſolle. Wenige Stunden nur vergehen und der frage 
liche Schmiedegeſelle, ohne die geringſte Ahnung, was 
eine vornehme Dame von ihm verlangen könnte, er— 
ſcheint, umgürtet mit feinem Schurzfelle, mit geſchwärz⸗ 
tem Angeſicht und nicht minder ſchwarzen Händen. 
Sein Staunen wächſt, als die Dame ihm entgegeneilt, 
ſeinen Namen ruft und ihn in die Arme ſchließt! 
Nunmehr erkennt auch er die Dame. Der renommirteſte 
Schneider wird herbeigeholt, im Verlauf eines Tages 
iſt ein feiner Anzug fertig und die Dame verläßt in 
Begleitung des metamorphoſirten Schmiedgeſellen mit 
Extrapoſt die Stadt, um nach Wien zurückzukehren. 
Die Löſung des Räihſels iſt folgende: Der Schmied⸗ 
geſelle war im vorigen Jahre noch als ſchmucker 
Jnfanteriekorporal in Wien in Garniſon gelegen, wo 
ſich die Dame in ihn verliebt hatte. Unüberſteigbare 
Hinderniſſe, Widerſtand der Eltern und Angehörigen 
ſtanden der Vereinigung der Liebenden entgegen. 
Die Hinderniſſe ſind nun beſeitigt und die Dame 
ließ es ſich nicht nehmen, ihrem geliebten Franz die 
glückliche Wendung perſönlich zu überbringen. 

— In der Ausſtellung der Pariſer Juweliere hat 
ein Referent eine neue Curioſität entdeckt, nämlich 
electriſche Bijoux. Es find die Bufen- oder Hals- 
tuchnadeln, deren Knöpfe verſchiedene Gegenſtände 
darſtellen, insbeſondere Thiere, einen Todtenkopf 
u, dgl. Kauft man ſich eine ſolche Nadel, jo erhält 
man ein Etui zu, das einen electriſchen Apparat ent⸗ 
hält, aber bequem in einer Weſtentaſche getragen 
werden kann. Durch einen ſolchen Draht hängt 
dieſer Miniatur » Apparat mit der Nadel zuſammen, 
und fobald man das in der Weſtentaſche horizontal 
ruhende Etui ſenkrecht ſtellt, wirkt der electriſche 
Strom, der Nadelkopf wird lebendig, der Ochſe auf 
demſelben erhebt das Haupt, der Todtenkepf ſchneidet 
Grimaſſen, und wer den Zuſammenhang nicht kennt, 
muß denken, er habe einen Zauberer vor ſich. 

— In ſeinen Plaudereien über die Pariſer Aus⸗ 
ſtellung erzählt der bekannte Feuilletoniſt Wachenhuſen 
u. A. Folgendes: Nichts iſt natürlicher, als daß das 
Privatleben der fremden Souveraine in hohem Grade 
das Intereſſe der Pariſer erregte. An dem Kaiſer 
von Rußland bewunderte man ſeine Unempfindlichkeit 
für jeden Comfort. Man denke ſich: ein Mann, 
der ſich doch gewiß das Leben angenehm machen 
kann, er kehrt im Elyſce ein und ſieht in dem koſt⸗ 
baren kaiſerlichen Schlafgemach ein Bett, wie es ein 
Märchenkönig nicht ſchöner haben kann. Was thut 
er? Ert läßt ſich ein elendes, eiſernes Feldbett da⸗ 
neben aufſchlagen, wie es wohl in einer Caſerne 
Mode iſt, aber nimmermehr im Elyſée! Ja noch 
mehr: er, der ſich mit den koſtbarſten Wohlgerüchen 
balſamiren könnte, er nahm im Elyfee in feinem 
Schlafgemach jeden Morgen ein kaltes Douchebad, 
ließ ſich mit großen Eisſtücken abreiben und duldete 
die Frottirung fo lange, bis dieſe Koſackenſeife ge— 
ſchmolzen war. Anftatt ſich Ruhe und Ueberlegung 


zu gönnen, wie jeder andere Monarch, der über das 
Wohl von Millionen nachzudenken hat, mußte bei 
dem Czaren alles nach der Minute gehen, Alles mit 
der Uhr in der Hand! Die Diener liefen hin und 
her, die Wagen kamen und fuhren ab, die Pferde 
keuchten und dampften; es war im kaiſerlichen Dienſt, 
als hange die Seligkeit an jeder Secunde! 

— Das „Journal de Chartres“ erzählt: In der 
Gemeinde Pierres lebte eine arme Wittwe, Caroline 
Patrice, ſeit einigen Jahren mit einem blinden Greiſe, 
deſſen Führerin ſie war. Nachdem der Blinde am 
2. Juli geſtorben war, hat die Frau nicht mehr ge⸗ 
ſprochen und keine Speiſe zu ſich genommen. Ob- 
gleich die Nachbarn und endlich auch der Gemeinde— 
vorſtand alles verſuchten, um fie von ihrem Ent— 
ſchluſſe, ſich auszuhungern, abzuwenden, blieb fie un- 
erſchütterlich und iſt denn auch am 7. Juli geſtorben. 

— Der Redakteur eines New: Yorker Blattes 
machte bekannt, daß ihm noch mehrere Abonnenten 
der Stadt die Bezahlung ſchuldig ſeien, und daß er 
bei denjenigen, welche bis zur Friſt das Geld nicht 
brächten, einen armen Blatternkranken herumſchicken 
werde, um es einzukaſſiren. Das Mittel wirkte, 
die Gelder floſſen. 


[Eingeſandt.] 

In Rückſicht der obwaltenden Epidemie bitten die 
Bewohner des Faulgrabens und Umgegend die Stadt 
Behörde, den ſeit dem Winter nicht gereinigten und 
bis an den Bohlenbelag gefüllten Kanal reinigen zu 
laſſen, da der Geruch ein ſolch peſtialiſcher iſt, daß 
man, ohne die Naſe zuzuhalten, nicht den Bohlen: 
Belag paſſiren kann. Wolff und Andere, 


Eine Auflöſung des Zablen⸗Räthſels in Nr. 172: 
„Zufrieden — Undine — Feind — Rinde — Idee — 
Erde — Dreier — Eier — Neid“ iſt nur eingegangen 
von 9 


Augekommene Fremdt. 
Engliſches Haus: 

Amtmann v. Hartwig a. Emdra. Oberlehrer Bien- 
mann a. Reval. Buchdruckereibeſ. Lemke a. Gumbinnen. 
Buchhändler Klaſing a. Leipzig. Die Kaufl. Schauber 
a. Frankfurt a. M., Evers a. Berlin, Petzke a. Königs- 
berg u. Kittel a. London. 

Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. v. Dobſchinsky a. Thorn. Rentier 
v. d. Gröben a. Gouth. Müßhlenbeſ. Hecht a. Königs- 
berg. Die Kaufl. Schepp a. Reihms, Rabe u. Fuchs aus 
Berlin, Hörfnuſter a. Leipzig, Reibeſtein a. Naumburg, 
Bernftein a. Fürth, Prüſſing a. Danzig u. Roth a. Mainz. 

Hotel du Nord: 

Dr. med, u. Stabs-Arzt Wittig a. Berlin. Ritter⸗ 
gutsbeſ. Drawe a. Saskoezin. Die Kaufl. Ephraim a. 
Berlin u. Manczyk a. Warſchau. 

Multer's Hotel; 

Landrath Parey a. Marienburg. Ritterguisbeſ. 
v. Radkiewiez n. Fam. a. Brieſen. Die Guteb. v. Zitze. 
witz n. Fam. a, Jamrin, Rehefeld n. Fräul. Tochter aus 
Slecklin, Butterlin u. Breuer a. Vorwerk Mösland und 
Bötz a. Rahden. Unter-Lieut. z. S. Siewert a. Stral« 
fund. Die Kaufl. Metzel a. Stettin, Senſt a. Berlin 
u. Roſenthal a. Breslau. 3 

Schmeljer’s Hotel ju den drei Mohren: 

Oberſt u. Rittergutsbeſ. v. Palubidi a. Liebenhof. 
Fabrikant Eickner a. Hamburg. Die Kaufl. Wittemann 
a. Frankfurt a. M., Haack a. Berlin u. Meyer a. Leipzig. 

a Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Sauerland, Benecke, Gans, Haake, Heyde 
u. Leſſer a. Berlin, Sintenis a. Magdeburg u. Roſen⸗ 
berg a. Naumburg. 

Hotel de Thorn: 

Gutsbeſ. Küchenmeiſter a. Neumark. Die Kaafl. 
Brückmann a. Roſtock u. Birnard a. Zürich. Tiſchler . 
meiſter Nickel u. Frl. Rentiere J. Zund a. Könſgsberg. 
Erzieherin Frl. E. Zunck a. Inowraclaw. 


Mittwoch, den 31. d. Mts., Bor: 
mittags 11 Uhr, folen in der Reitbahn auf 
der Pfefferſtadt, 12 zum Artillerie -Dienſt nicht mehr 
brauchbare Dienſtpferde gegen gleich baare Bezahlung 
öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden, wozu 
Kaufluſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, daß 
die Verkaufsbedingungen im Termin ſelbſt werden 
bekannt gemacht werden. 


Danzig, den 26. Juli 1867. 
Kommando der 3. Fuß⸗Abtheilung Oſtpreu⸗ 
ßiſchen Feld⸗Artillerie⸗Regiments No. 1, 


Vietoria - Theater. 

Sonntag, den 28. Jull. 300,000 Teufel, oder: 
Das Nordchineſiſche Parlament. Große Poſſe 
mit Geſang und Tanz in 3 Akten und 1 Vorſpiel 
von E. Jacobſon. Muſik von Michaelis. Mit 
brillanter Ausſtattung, neuer Garderobe und neuen 
Dekorationen. 

Montag, den 29. Jull. 300,000 Teufel, oder: 
Das Nordchineſiſche Parlament. Große Poſſe 
mit Geſang und Tanz in 3 Akten und 1 Vorſpiel 
von E. Jacobſon. Muſik von Michaelis. Mit 
brillanter Ausſtattung, neuer Garderobe und neuen 
Dekorationen. 


Die Erneuerung der Looſe 
zur 2. Klaſſe 136. Lotterie, welche — bei Verluſt 
des Aurechts — ſpäteſtens am 2. Auguſt e. 
ftattfinden muß, erlaube mir hierdurch in Erinnerung 
zu bringen. H. Rotzoll. 


leder Größe find 


Lolterie-Antheil 


zur 136. Königl. 
Preußiſch. Klaſſen⸗ 
Lotterie zu haben bei E. v. Tadden in Dirſchau. 


Kgl. Preuss. Osnabrücker 140. Lotterie. 


Am 29. Juli d. J. beginnt wieder die 
1. Klaſſe dieſer ſo äußerſt günſtigen Lotterie, welche bei 
22,000 Looſen 11.352 Gewinne hat, dabei 30,000 
Thlr., 20,000 Thlr., 10,000 Thlr. x. 
Die Einfog- Beträge find bekanntlich geringe, es koſtet 
ein ganzes Loos für 5 Klaſſen, pro Klaſſe 
3½% MN, alle 5 Klaſſen 16 ¼ . Es giebt 
auch hierbei halbe Looſe, Viertel -Looſe nicht. Der 
in voriger Lotterie bei mir gefallene Haupt⸗ 
Gewinn wurde im Großherzogthum Poſen gewonnen. 
Amtliche Gewinn Liſten, Pläne ꝛc. erhält jeder 
Intereſſent prompt. 


Hermann Block, Stettin, 
Bank⸗Geſchäft. 


Wichtig für Jedermann. 


Das hieſige, ſowie auswärtige Publikum machen wir 
auf die in Pillan Mittwoch, den 31. d. M., 
11 Uhr Vormittage, auf der Bauſtelle des Schiffs⸗ 
Baumeſſters Herrn Becker ſtatifindende Auction 
von 480 Stück 1½ Zoll ſtarken, 8 — 10 Zoll breiten 
und circa 13 Fuß langen tannen Dielen und circa 
5086 Stück 1 Zoll ſtarken, 8— 10 Zoll breiten und 
ca. 13 Fuß langen fichten und tannen neuen Dielen 
hiemit aufmerkſam. 2 


Penſions Quittungen, 
Mieths⸗Contrakte 


zu haben bei Edwin Groening. 


| find 
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verlegt haben. 
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Local- Veränderung! 


Hierdurch beebren wir uns ergebenst anzuzeigen, dass wir unser 
Geschäfts- Local von der Langgasse No. 35 nach dem 


Langenmarkt No. 1 


Für das uns seither geschenkte Vertrauen dankend, bitten wir 
uns solches auch ferner gütigst erhalten zu wollen und empfehlen uns 
Hochachtungsvoll und ergebenst 


E. Doubberck. 


Buch- und Kunst-Handlung, 
Langenmarkt No. 1. 


SEIFE! 


Verantwortliche Rebaction, Drud und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


